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Das ist ein Roman. Ähnlichkeiten der Figuren mit lebenden oder toten Personen sind nicht beabsichtigt, auch die Orte sind frei erfunden.




1. 2um 2urechtfinden


2weifelsohne bin ich in diesen Auf2eichnungen die Person mit den wenigsten 2wängsten!


Trot2dem – oder doch gerade deshalb – ist mir jet2t so viel Material 2ugeflossen, daß ich erst einmal sortieren muß – andererseits ist die Geschichte doch recht einfach …


Nur habe ich noch nie versucht, so ein umfangreiches Geschreibsel in ein Buch hinein2ubändigen.


Ein so scharf an der Wirklichkeit entlang schrammendes Abenteuer, das ich 2u er2ählen habe, ist natürlich unbequem zu schreiben: keine heilen Helden – nur laue Lumpis! Die allerdings schaffen es wunderbar mit ihren Ängsten und 2wängen alles durcheinander 2ubringen!


Die Ängste mit den 2wängen ergän2en sich 2u – ‚2wängsten’! Das leuchtet wohl jedem ein!


Deshalb ‚2wängste’ – als Titel des Buches!


Da2u müßte ich noch eine Bemerkung machen:


Woher weiß ich das alles, was ich aufschreibe?


Und: Wer bin ich, daß ich es einem Publikum so genau er2ählen kann?


All das verrate ich jet2t aber noch nicht!


Wir bewegen uns ja mit dem, was hier geschieht und beschrieben wird im Bestseller-Milieu und so will ich mir die Spannung nicht vermasseln, auch deshalb nicht, weil diese Auf2eichnungen, so wie ich sie gerade ordne, selbst ein Bestseller werden sollen!


Also beschreibe ich 2uerst einmal, wie die Ereignisse sich 2u dieser Geschichte fügen und sogar noch, worauf es hinauslaufen wird – ich glaube, dann haben alle Leserinnen und Leser, den Kopf frei vom 2wang, die Verwicklungen selbst ordnen 2u müssen und können sich gan2 den amüsanten Aspekten widmen – und davon gibt es doch reichlich …


Ich selbst bin, wie schon erwähnt – wenn ich die anderen Menschen in der Geschichte betrachte – so gut wie frei von 2wängsten! – Und selbst wenn ich so ein bißchen 2wängstlichkeit hätte, es wäre quasi die ‚gesunde’ Variante! –


Wie …?! – Nein, das ist kein Versehen, daß ich alle ‚Z’ dieser Vorbemerkungen als ‚2’ schreibe – das ist auch kein 2wang – das ist Literatur!


Vielleicht wird dieses Skript dadurch mit einem Touch experimenteller Raffinesse angereichert – es würde mich freuen, wenn die Lesergemeinde das so wahrnimmt …


Aber ich weiß, da bin ich nur ein kleines Licht …


Wußten Sie, daß es gan2e Romane gibt, aus denen bestimmte Buchstaben verbannt sind – oder Geschichten, wo die beiden let2ten Buchstaben eines Wortes die Anfangsbuchstaben des nächsten sein müssen … – oder was für Nötigungen sich da noch vom Gemüt des Schriftstellers in seinen Roman schmeißen! – Also da hat einer vielleicht einen Tupf Talent, eine Geschichte 2u schreiben, weil er etwas erlebt hat und ein bißchen spannend er2ählen kann, aber dann tut er sich so etwas an, nur Wörter ohne ‚a’ 2u verwenden oder keine Vokale außer ‚e’ – auf dreihundert Seiten … – das ist 2wanghaft!


Und wenn Sie als Leser Pech haben, keiner sagt Ihnen etwas über das Kuriosum und Sie merken’s auch nicht von selbst beim Lesen – denken sich nur: ‚was’n seltsamer Stil …’ – dann bekommen Sie das, was vom Autor wirklich literarisch gemeint ist, in seinem Geschreibsel, so locker lesend, gar nicht mit! – Na, hallo, da sind Sie doch bei mir besser bedient, mit dem ‚Z’, das ich beurlaubt habe, und dem markanten Auftritt der ‚2’, die sich hier profilieren kann!


Da sehen Sie’s: so haben Sie das als Leser, mit ihrem normalen Klacks von 2wang und Angst auch noch nicht betrachten können! – Schon ein Juhu-Erlebnis auf der 2weiten Leseseite!


Da ist meine Leidenschaft mit der ‚Schwäne-2wei’ gerade2u ein nur schlapper literarischer Spleen! – Ursprünglich wollte ich nämlich komplett alle ‚Z’ als Schwäne malen, weil es in unserer Gegend so viele Schwäne gibt … – aber für einen gan2en Roman kleine Mini-Schwäne 2eichnen, also das war mir dann doch 2u mühselig! Daran sieht man schon, daß es kein echter 2wang ist, dem ich unterliege, denn, klar: wer richtig voll mit 2wängsten ausgestattet ist, dem wäre es weder 2u einfältig noch 2u pu22elig, eine Menagerie kleiner Schwäne 2u 2eichnen!


Nachdem Sie jet2t schon mal alle naselang daran erinnert werden, was für exklusive Literatur Sie hier 2u lesen bekommen und Sie an den ‚Schwänen-2weiern’ merken, daß gerade ich es bin, der er2ählt und es kein Gedanke oder 2itat aus den Auf2eichnungen der anderen Beteiligten ist, steigen wir gleich voll ein in die Geschichte.


Damit’s spannender ist, beschreibe ich mich selbst im Skript genauso, wie ich alle anderen auch abhandle – dadurch können Sie, als Leser und Leserin, auch viel neutraler beurteilen, wie recht ich habe!


So gehe ich gleich voll den Pott in den Plot und bevor ich alle Beteiligten der Geschichte vorstelle, beschreibe ich erst einmal unser schönes 2uhause.




2. Dorf, See, Stiftung


Statt ‚Stadt, Land, Fluß …’ gibt’s bei uns ‚Dorf, See und Stiftung’!


Beginne ich mal mit dem lokalen Kolorit, in dem unsere Geschichte spielt: wir Beteiligten leben um den Schwuppsee herum, in der kleinen Stadt 2winks.


Also nur dies eine Mal, zum besseren Verständnis: auf dem Ortsschild steht natürlich ‚Zwinks’ – daß Sie’s auch finden, falls Sie uns mal besuchen wollen (oder nach all dem, was Sie erfahren werden, doch lieber schnurstracks vorbeifahren wollen …).


Der Ort wäre ein Nichts und Nichtig, gäbe es hier nicht seit gut einem Jahr2ehnt Stiftung Sprachspiel. Am Anfang gän2lich unbekannt, hat sie in den let2ten Jahren immer mehr von sich reden machen können – kein Wunder, mausert sie sich doch über so etwas wie ‚Forschungen und Untersuchungen 2um Kreativverwalter von Sprache …’– wie es sogar in der Fremdenverkehrsbroschüre vermerkt ist (deshalb ohne meinen ‚Schwan’ im ‚zum’). –


Pfiffig, wie Sie sind, haben Sie jet2t natürlich schon 2wei und 2wei 2usammenge2ählt und gemerkt, daß wir hier nicht nur sprachlich gut sortiert sind, sondern auch üppig strot2en vor Landschaft: viele Leute kommen hier angefahren, um sich 2u erholen. Fremdenverkehr und Ausflüglerei, damit beschäftigt man sich in 2winks, wenn man gerade nicht am Sprachpotential herumforscht.


Die Geschäftsführung von Sprachspiel, hat deshalb auch in der schicken, ausladend gebauten und einladend ausgestatteten Villa der Stiftung mit der Einrichtung des Café Gedankenstrich und einer sehenswerten Gartenanlage vorgelegt, um 2winks als den Ort mit der namhaften Sprachstiftung des Landes ins Gespräch 2u bringen.


Alle anderen Geschäfte, Dienstleister und Landschaftsbauer rund um den Schwuppsee ließen sich dann nicht lumpen und legten nach. So führt jet2t ein wunderbar ausgebauter Promenadenweg mit vielen sit2bewährten Aussichtspunkten am See entlang. Stramm gelaufen, sind Sie in drei Stunden rum ums Naß, es sei denn, Sie legen irgendwo in einem netten Restaurant eine Jause ein oder machen sich an einer der idyllischen kleinen Badewiesen platt 2um Sonnen, nachdem Sie vielleicht einige Runden geschwommen sind.


Hinten in Pingel, dem Dorf am gegenüberliegenden Ufer von 2winks, locken die Einwohner mit einem Heimatmuseum – … gan2 nett, kann aber den literarischen Führungen im Museumsteil der Villa Sprachspiel und den häufig stattfindenden abendlichen Vorträgen am Kaminfeuer im Sprachspiel-Spiegelsaal nicht wirklich etwas 2ündendes entgegenset2en!


2ünden – gutes Stichwort: Sie können auch in weiterem Bogen mit einem umweltfreundlichen Mofa oder gleich einem Fahrrad um unseren Schwuppsee herumgurken und dabei einige kleine Hügel abklappern, auch dort gibt’s schöne Punkte fürs Guckin-die-Landschaft, mit etwas mehr Weitsicht als der Hamsterrad-Laufweg, der sich gan2 eng um den See gürtet. Die weitere, etwas ausführlichere Strecke, auf dem Mofa genossen, bei ein oder 2wei ‚lokalen’ Pausen gibt Ihnen etwa 2wei Stunden Abwechslung oder einfach mit dem Rad um die Promenade in einem 2ug, sind Sie auch gute 2wei Stunde unterwegs, falls Sie es ohne Päuschen durch2iehen, trot2dem aber das Landschaftliche und weniger das Sportliche im Blick behalten wollen. Räder und eine begren2te An2ahl Mofas und Paddelboote leihen Sie doch bitte in der ortsansässigen Gärtnerei aus, die sich da sehr vielseitig für Kundenwünsche aufgestellt hat. – Es gibt hier also nicht nur sprachlich eine reiche Auswahl an Möglichkeiten.


Bald nach der Sprachspiel Stiftungsgründung, als nun Tagungen und Fremdenverkehr schon etwas 2unahmen, paßte es sehr gut, allerlei Verleih von Vehikeln an2ubieten. Die Gärtnerei, direkt am See gelegen, legte es nahe, die praktische Nähe für einen Vehikelverleih mit der Ästhetik des Blumenhandels 2u verknüpfen.


In den hinteren, dem See direkt anliegenden Garten des Floristikgeschäfts 2u gehen und dann nach dem Radfahren mit einem frisch gekauften Blumenstrauß wieder heraus2ukommen, das hat etwas, daß die Erinnerung an 2winks ebenso gut polstert wie die angesehene Stiftung Sprachspiel als Institution und mit ihrem imposanten, fast schloßartigen Anlagen und Gebäuden.


Außer der Villa Sprachspiel gibt es vor allem auch aus altem Bestand eine gan2e Reihe schicker Häuschen und Residen2en rund um den Schwuppsee, die mit 2unehmender Attraktivität des Städtchens recht noble Eigentümer bekommen haben. – ‚Nobel’ schließt übrigens 2wängste eher ein statt aus …


Und diese Anlieger lieben es, ihre Landschaft vielfältig 2u genießen. Dabei steht 2umeist nicht die malochende Arbeit im Mittelpunkt, sondern ein gewisser kultureller Austausch der gepflegt wird. Der typische 2winksler ist der Geschäftsmann-Typ – weibliche oder männliche Variante. Er oder sie fährt am Vormittag 2u Business-Terminen in die größeren Städte, aber nur, um am Nachmittag gleich wieder heim2ukehren. Hier wird dann vielleicht noch mit einem eingeladenen Geschäftspartner, die Gegend auf ein verlängertes oder vorverlegtes Wochenende in vielfältiger Weise erkundet und ‚bechillt’, gleich2eitig können Geschäfte, Projekte, Kunst und Kultur relaxt getätigt werden. Fragen Sie mal herum: schon manche gute Idee hatte ihren Ursprung in 2winks am Schwuppsee – nicht umsonst lesen Sie gerade dieses Buch!


Womit wir in unserem Rundblick schon bei den schnieken Menschen in den schicken Villen angekommen sind. Nicht alle interessieren uns, deshalb picke ich mal die heraus, die 2u dieser Geschichte etwas beitragen.




3. Der Sprachler


Haso Dopfler, gerade um die Mitte Vier2ig, ein wenig der Melancholiker und ein Denkertypus, ist in der Geschäftsführung der Stiftung Sprachspiel – der herausragende Initiator. In den Anfangs2eiten der Stiftung mußte er sich mitunter Fusseln an den Mund reden, um die wichtigen Dinge an den richtigen Stellen ein2ufädeln, aber nun ist er der Mann, der das Wort hat und die Fäden – die Sprachfäden – in den Händen hält, um sie dorthin 2u verknüpfen, wo es ihm für quasi ‚seine’ Stiftung wichtig erscheint …


Sprachspiel ist also über 2ehn Jahre schon existent und gilt mittlerweile wohl nicht nur in Fachkreisen als profilierte – und über das Ansehen noch hinaus – profitable Stiftung. ‚Profitabel’ freilich nur für die Pflege der Sprache, die allen Beteiligten – und das sind let2tlich alle Sprecher und Schreiber, weit über 2winks hinaus – so am Her2en liegt.


Sprachspiel will mitreden! Das hat die Stiftung immer wieder betont – nicht nur sprachlich in Interviews und 2eitungsartikeln, sondern auch, indem sie hier in 2winks ihr schickes, weitläufiges Areal mit Villa – fast Herrenhaus bis Schlößchen, möchte man sagen – immer wieder für die Öffentlichkeit 2ugänglich macht. Seien es Vorträge, Ausstellungen, Fachtagungen – Sprachspiel stellt seine 2iele auch in der Öffentlichkeit dar, verschafft sich Wort und Gehör, für sein erstes Anliegen: Man möge Sprache viel mehr mit Spiel verbinden!


Das ist es, was vor allem beabsichtigt ist – so steht es in den Sat2ungen. – Wie soll das praktisch aussehen? Man möge Sprache neben ihrer vermittelnden Funktion auch mehr als eine kreative Ideen-Spenderin und originelle Sinnstifterin wahrnehmen – dies möchte die Stiftung vermitteln.


Wie, bitte, soll das geschehen, fragt sich mancher, der eher durchschnittlichen Sprachnut2er? – Nun, da2u hat die Stiftung Projekte, Workshops und Kampagnen in recht vielen gesellschaftlichen Schichten und Kontexten gestartet, auch für alle möglichen Altersgruppen. Kur2um: Sprachspiel gilt in vielen Kreisen der Bevölkerung als renommiert und wird auch in Fachkreisen beachtet und geschät2t!


Das ist vor allem das und der Verdienst von Haso Dopfler – was will man mehr?


Diese Stiftung gut zu pla2ieren, in dem, was sie tut, ist jet2t keine so wahnsinnig schwierige Aufgabe, denn die Tatsache, daß Sprache mehr könnte, wenn man sie ließe, daß sie aber statt dessen heute eher an so vielen Stellen unserer Gesellschaft 2u haken scheint, weil sie verquält wird, dieser Umstand ist nur ein Sprungbrett für Sprachspiel.


Ein anderes ist es, die gepflegte Sprache der neueren Literatur – auch wenn sie häufig so2usagen in künstlich verschlissenen ‚Designer-Jeans’ daherkommt – auf2ugreifen, an die Hand zu nehmen und 2ur Diskussion 2u stellen. Kein Wunder also, daß 2ahlreiche Autoren, Kritiker, Sprachwissenschaftler gern die Verbindung von ‚Sprache’ mit ‚Spiel’ verwenden und sich mehr oder weniger kreativ – und oft auch medienwirksam – in die Stiftung einbringen möchten, um dort vor allem bei Haso Dopfler, diesem begeisterungsfähigen und ungemein eloquenten Sprachwissenschaftler, vor2usprechen …


Haso ist von jeher als erstes Sprachliebhaber – eher der anlehnungsbedürftige, als der wilde. Konservativ 2urückhaltend, pflegt er nicht nur Sprache, sondern gern auch Stil, was für die Beständigkeit der Stiftung sicher ein enormes Kapital ist, und durch die 2ehn Jahre stetig in der realen als auch in der 2wischenmenschlichen Bilan2 das Sprachspiel-Anliegen fast spielerisch vorangebracht hat. So ist diese Einrichtung heute eine Institution, die nicht nur in Fachkreisen, sondern auch von ‚gewöhnlichen’ Literaturliebhabern und -liebhaberinnen gern als Maßstab in sprachlichen Belangen angesehen wird.


Haso Dopfler ist immer am Sprachspiel-Ball: neue Initiativen, neue Vortragsideen, sind sein Sprachspiel-Steckenpferd, das er so wendig und elegant aufge2äumt hat und nun pariert.


Da wundert es nicht, daß auch in seinem neuesten Projekt, Sprache wieder in gan2 anderem Gewand von sich reden macht: Senioren, vor allem die in Heimen untergebrachten Menschen, sprachlich noch einmal neu 2u beleben vor dem let2ten Her2kaschperl, ist das Spiel – nein, natürlich das 2iel!


‚Krank, alt, dement, das gilt nicht …!’ – Diese Parole hat Haso ausgegeben. Wenn’s um Sprache geht, soll keiner allein bleiben müssen mit seinen Gedanken, sondern sie 2um Beispiel über Spiel und Kur2weil neu in Sprache fassen und erleben dürfen.


Vor allem mit diesem Projekt befaßt sich der2eit Haso Dopfler. Da2u hat er einen wunderbaren Fisch an die Angel bekommen – leider nicht aus dem Schwuppsee: Strikta von Peitsch, Psychologin mit Forschungsschwerpunkt ‚Sprache’!


Das 2eigt, Haso kann nicht nur mit Worten, er kann auch mit Menschen umgehen, denn Strikta von Peitsch ist der Knaller – nein, das wäre jet2t vielleicht doch ein 2u unlauteres Wortspiel …


Sagen wir vorerst, Dopfler hat diese sehr qualifi2ierte und obendrein recht junge Wissenschaftlerin für die Stiftung gewinnen können – oder hat sich Strikta geschickt gewinnen lassen?! – Jedenfalls ist diese Frau wie geschaffen für genau solche anspruchsvollen Ideen und deren Umset2zung, so wie Sprachspiel und sein bester Streiter sie anstreben. Deshalb ist sie jet2t als vorerst freie Mitarbeiterin im Team dabei.


Haso Dopfler, hat vehement diese Idee für Seniorenheime unterstüt2t und in Strikta von Peitsch die, wie er meint, der2eit kompetenteste Psychologin gewonnen, die diese Idee noch weiter voranbringen soll. Das – und die spröde Attraktivität der neuen Mitarbeiterin – ist es, was ihm als eifrigem Jogger häufig auf seinem Rundkurs um den Schwuppsee durch alle Sinne flit2t.


Einige andere Stiftungsmitglieder – bei ihm kur2 ‚Stiftel’ genannt – halten das Altenheim-Projekt allerdings für nicht so geeignet, denn es hat 2uwenig Meriten-Potential, aus der Sache heraus 2u wenig 2ukunft – denn, klar: alles neu installierte Spiel im Seniorenheim endet let2tlich doch recht schnell in der Grube …


Es sind eher ‚frische’ Projekte wie ‚Schlamm-Catch für Slam-Poeten’ oder ‚Bücherschwarten neu erlebt im Kindergarten’, die die Stiftung vorantreiben könnten und sollten, so meinen die Kritiker innerhalb der Stiftung.


Aber der 2ugewinn der Psychologin von Peitsch schließt die anderen Ideen ja nicht aus. Nur hat Dopfler die neue Kollegin jet2t 2uerst einmal gebeten, mit neuem Blick auf das ‚alte’ Altenheim-Projekt 2u schauen und die Leute, die damit vor Ort befaßt sind 2u begutachten, um vielleicht das etwas dümpelnde Programm 2u straffen und doch noch allseits etwas mehr Coolness 2u entfachen – ein ‚Anti-Aging-Anliegen’, vor den ersten Falten im Sprachspiel-Spiegel …


Was, wie wir bald aus den Strategiepapier-Auf2eichnungen von Psychologin von Peitsch herauslesen werden, sie mit strenger Sprachgewalt auch tun wird – wer kritisch krittelt, ist sein Gehalt mehr wert, als einer, der rüberwachsen läßt: ‚Ihr macht das hier alles schon super!’ –


Darüber hinaus ist über Haso Dopfler eher nichts Auffälliges 2u vermelden – bei manchen Menschen spricht einfach ihre edle Blässe für sich, die sie dann mit etwas bunter Vielfalt beleben möchten.


Ach, ja, Haso ist auch ein ‚Besteller’ (ja, das Wort ist korrekt, da fehlt kein ’s’ 2wischen ‚t’ und ‚e’) – aber worum es da geht, das ist noch geheim …




4. Der ansässige Autor


Kumo Hasenschlenz (hier ein ein2iges Mal korrekterweise mit ‚z’, ohne meinen ‚Schwan’ geschrieben), ist ein Peiler und 2wei2eiler …


Nein, so gemein soll man’s sich auch nicht machen!


Der Mitfünf2iger ist ein früh Berufener und spät Beachteter. Da2u, daß er nun heute überbeachtet wird, hat er auch selbst mächtig rumrödeln müssen!


Mögen seine ersten Romane auch solide und vom Ansat2 her ver2agt-mutig gewesen sein, so fiel das mittlere OEuvre ins Gängig-Triviale ohne doch wirklich über den Ladentisch 2u schwappen oder gar bei den Kritikern einen Wow-Effekt aus2ulösen.


Kumo verstummte ein wenig eingeschnappt, meldete sich aber dann mit einem echten Coup 2urück. Er beschloß, all jene 2u ignorieren, denen er vorher hatte gefallen wollen. In einer dann konsequent durchge2ogenen Lösungsstrategie tauschte er die relevanten Faktoren der sonst so selbstverständlichen Verkaufsstrategie aus: er schrieb jet2t nicht mehr um einen ‚Breitbandroman’ für wenig Geld an viele Knauser 2u verkaufen, sondern ließ sich für ein ein2iges Exemplar eines Exklusivbuchs von einem ein2igen, gediegenen Leseliebhaber groß2ügig entlohnen.


Wie er in einem Interview lancierte, in dem er sich aber ansonsten auf die Anonymität seines Bestell-Lesers 2urück2og und überhaupt nur wenig und wie widerwillig Einblick in diese Aktion gewährte, hatte es für ihn vor allem wunderbare Vorteile, seine Kreativkräfte für die eigentliche Schreibarbeit bündeln 2u können. Die 2eit für krat2efüßige Lesereisen konnte er sich dadurch sparen. Das waren ja sonst Events, auf denen er Ohr und Autogramm für Leute bereitstellen mußte, auf deren Leselust an seinem Buch er selbst wenig Bock hatte. Und die göttergleichen Lektoren hatte er auf diese Weise auch kaltstellen können – so kalt, daß sie von ihm aus in der Hölle schmoren konnten. Dieser Deal: ein Autor – ein Buch – ein Leser, reichte, bereicherte und begeisterte Hasenschlen2 wie er 2ugab auf eine vorher nicht geahnte Weise. Verlag, Fans und Presse waren 2umindest irritiert – aber Irritation bringt eben auch Aufmerksamkeit.


War der erste ‚Bestell-Leser’ wohl noch ein 2ufälliger Mä2en gewesen, so fanden sich danach doch ge2ielt Interessierte, die für sich auch gern ein ein2elnes Exklusivbuch bestellen wollten. Daraufhin ließ Kumo die An2ahl der Nullstellen 2wischen der Nicht-Null-2iffer und dem Komma seines Buchpreises durchsickern, 2u denen er bereit war 2ur Feder 2u greifen – oder wie man von ihm wußte, die PC-Tastatur mit seiner Kreativität 2u traktieren. Schon nahmen die ersten möglichen Besteller Abstand von einem 2u teuren Auftrag an Hasenschlen2. Und dann gab es wohl nur noch einige Lästige, die meinten, Bestellen hieße auch Bestimmen, die es wagten, dem Autor in den Plot 2u plappern – auf die legte Kumo auch keinen Wert … –


Na, und was dann noch über blieb … – mit dem Häufchen konnte man verhandeln! Ein2elne aus diesem Klacks wählte der nun gan2 neu gesalbte Autor aus und brachte sie dann in eine Reihenfolge, die ihm die Gewißheit gab, für die nächsten Jahre derart mit Exklusivbücher-Schreiben ausgebucht 2u sein, daß er sich seine 2eit, seine Themen, das Tempo dafür und den Besteller da2u bequem selbst einteilen und frei bestimmen konnte.


Das Fa2it, fast schon wieder ein Buchtitel: ‚Ruhige 2eiten für Hasenschlen2’ – keine Lese-Marathon-Reisen, keine 2erfet2enden Interviews mit profilgeilen Bücher-Experten und keine Longlist-Shortlist-Hopserei – um dann doch ohne Preis raus2ufliegen!


Statt dessen eine ruhige Schreib2eit mit einem Festgehalt von einem ein2igen, wohlwollenden Gönner!


Resümee, dieser doch für neue Leser gewöhnungsbedürftigen Idee: 2uerst mag es bei unserem Autor 2ufall gewesen sein, daß ein ein2elner Hasenschlen2-Fan ein Buch nur für sich selbst geschrieben haben wollte. Dieser Fan mag dafür bereit gewesen sein, den Preis als Ein2elner 2u be2ahlen, den ein Hasenschlen2-Bestseller sonst hätte von 2ig-tausend Lesern erst 2usammenbringen müssen, auch weil erst viele ihn kaufen müßten, damit er das ‚Best’-Babberl von den öffentlichen Bewertern bekommen kann. Es sind ja immer die Verkaufs2ahlen und nicht wirklich die ‚Lese-Abfragen’, die die Leute für eine Schwarte zum Schwärmen bringen. – Nun aber stehen ein2elne Ausgewählte Besteller Schlange, von denen man annehmen kann, sie wissen die Hasneschlen2-Exklusivarbeit nicht nur pekuniär 2u schät2en …


So bekam auch Hasenschlen2’ Anwalt und Notar mit dem Aufset2en von Vereinbarungen mehr 2u tun, als sein Verlag je mit diesem Autor 2u schaffen hatte. Denn freilich war und ist es wohl nicht damit getan, beim Hasen-Autor einen Roman 2u schlen2en, Geld und Geduld bereit2ustellen und sich dann als gut 2ahlender Leselustiger überraschen 2u lassen, ob da was Originelles bei rum kommen wird, vielmehr muß man wohl als Besteller auch ordentlich ‚mitarbeiten’!


2umindest sich einige Spielregeln ein2uprägen, ist unabdingbar, wenn man ein Buch von Kumo Hasenschlen2 nur für sich allein be2iehen will. Eine Bedingung ist: das Buch darf nicht veröffentlicht oder auch nur an Dritte weitergereicht werden …


Wo man sich als Normalo-Schmökerer fragt: wie soll das denn gehen, wenn ich den Lese-Schat2 im Nachtkästchen habe und nicht mal mit meinem Beischlaf-Schat2 darüber aus dem Nähkästchen plaudern darf?!


Weitere Bedingung: wohl kann man sich als Besteller eine ungefähre Skriptstärke vom Autor wünschen, aber Reklamationen und Regreß, was den Inhalt und die Ausführung angehen, sind ausgeschlossen!


Also durchlesen und dann maulen, das Ende sei ja nicht ‚happy genug’, ob das nicht umgeschrieben werden könne, bei dem Preis, den man berappt hat … – keine Chance! Und nicht deshalb, so ließ Kumo durchblicken, weil er’s nicht könne, sondern weil er als Kreativer so etwas nicht wolle! – Na, dann …


Auch darf jeder nur ein Buch bestellen, ist vertraglich eine Bedingung … – Der Autor möchte nicht 2um Sklaven lesewütiger Besteller werden, alles solle exklusiv bleiben, es solle – auch für den Leser – die Einmaligkeit gewahrt bleiben und als solche von Anfang an eingedenk sein und gewürdigt werden …


Also derartige Necklich- und Nicklichkeiten, die vertraglich festgelegt werden, gab und gibt es wohl etliche – denn das bisher Erwähnte, war nur das, was Kumo hatte durchsickern lassen, nach dem Ansturm, den er, wie er klar machte, als Autor nach dem ersten Bestellbuch hatte ‚durchstehen müssen’.


Dieses so kreative, feinnervige – aber auch irgendwie geschäftstüchtige – Cleverle, Kumo Hasenschlen2, lebte schon 2u seinen unbekannten 2eiten hier in 2winks in einer soliden alten Villa, rundherum 2um Aushecken der Bestseller vollgeheckt mit Tann und Thuja, nur mit einem win2igen, 2um See einsichtigen 2ugang. Sein Vater war nämlich Fabrikant und Kumo, der ein2ige Sohn, vom Vater verachtet, weil er schon damals kein Interesse daran hatte, immer gleiche Teile am Fließband her2ustellen – oder auch nur herstellen 2u lassen, sondern lieber ein2igartige Romane gestalten wollte. – Also soweit ist der Plan für Kumo aufgegangen.


Sicher gibt es gleich wieder Neider und Miesmacher, die meinen, der habe es sich ja nun bequem gemacht, mit einem ein2igen Buch einfach voll ab2ukassieren, ohne sich um die Befindlichkeiten des breiten Publikums kümmern 2u müssen. Diese faule Schreibwan2e könne jet2t einfach locker schreiben, was sie wolle, wenn sie einen ein2igen Blödian mit Knete gefunden habe …


Aber halt! – So nun auch nicht!


Gerade 2ur 2eit schreibt Hasenschlen2 an einem Buch, für das er doch recht aufwendige Recherche 2u betreiben scheint.


Er selbst – das ist schon Insiderwissen – meint ja, das Thema liege ihm nicht, er habe da2u gar keine Be2iehung, es sei ihm gän2lich fremd. Also es sieht so aus, als habe er sich doch wenigstens dieses eine Mal auf einen Besteller-Wunsch eingelassen – wenigstens ansat2weise – und bedarf nun sogar eines 2ulieferers, der ihn mit Fakten und Impressionen versorgen muß, womit er seine Kreativität 2ur Höchstleistung im gediegenen Schreiben ankurbeln kann. –


Aber da2u gleich mehr …


Hasenschlen2 arbeitet jet2t also vor allem mit seinem Anwalt eng 2usammen: Jupert Grummelkraut – nicht nur vom Autor kur2 ‚Grummel’ genannt – hat all die Sachen in diesem so innovativen Schreibgeschäft vertraglich abklopft, durchgecheckt und dann eingetütet. Daß jeder nur einmal ein Exklusivbuch ordern darf, sich verpflichtet, es nicht weiter2ugeben, weder persönlich aus den Händen und schon gar nicht, um es selbst zu ‚sellern’, also 2u vervielfältigen und es vielleicht dann noch 2u verramschen – das vertraglich wasserdicht aus2utüfteln, war sicher schon eine gewisse juristische Herausforderung. Diese hat Grummel aber gut gemeistert. So kann sich Autor Hasenschlen2 seiner Exklusivität 2iemlich sicher sein! Anwalt Grummelkraut fragte Kumo nur kur2, warum denn jeder Besteller nur einmal so2usagen einen ‚Ein-Seller’ exklusiv buchen dürfe … – also wenn der erste gefiel und Appetit auf mehr Lesevergnügen machte – warum nicht nachlegen?! Hasenschlen2 begründete das mit einer unschuldigen Originalität, die – das habe er jet2t erst entdeckt – bei jedem Bestell-Kunden eben nur einmal wirklich wirke, sonst 2um Abnut2en verurteilt sei …


Künstler sind nicht unbedingt faule Menschen, aber unnüt2e Arbeit mögen sich die meisten wohl auch nicht machen, wenn’s einfacher geht … – Na und hallo, so ein Deal ruft doch nach ‚Mach’s noch einmal’! Kumo machte es bis jet2t auf seine Art noch elf (!) Mal. Diese 2ahl ist offi2iell nicht bekannt.


Man weiß bei Hasenschlen2 nie, woran er gerade arbeitet, an einem weiteren Einseller oder gönnt er sich eine Pause zur Aus-Lese neuer Exklusivleser?!


2wischendurch war ja auch mal Weihnachten und vielleicht war es diese besinnliche 2eit, zu der Kumo Gänsebraten mit traditioneller Füllung aß und auf die Idee kam, die später jemand gan2 anderer als die ‚Abzocke mit dem Gefüllten Gaul’ deklarierte …


So, wie zu Weihnachten das Re2ept der Füllung für den Gänsebraten in vielen Familien ‚traditionell überliefert’ ist und immer nur in ein neues totes Tier eingebettet wird, so machte es auch Kumo bei den elf auf seinen ersten Exklusivroman folgenden Werken.


Er schrieb bei allen Exklusivromanen, die auf den ersten folgten, einen schönen, spannenden Anfang und set2te ein dramatisches Worst-Case- oder Happy-End hinten dran … –


Den Mittelteil allerdings – gerechnet ein paar hundert Seiten – beließ er bei all diesen folgenden Exklusivbüchern so wie er ihn beim ersten Roman angelegt hatte! –
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